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Italiens heiliger Krieg
Grobe Rede Mussolinis - Deutsch-italienische Kameradschaft festerund fester Umfassender Rechenschaftsbericht

/

DNB . Rom , 2. Dez. In einer Gesamlsitzung der gesetz¬
gebenden Ausschüsse der faschistischen korporativen Kammer
hielt der Duce eine Ansprache, die über den Rundfunk über,
tragen wurde . Alle Negierungsmitglieder nahmen an der
Sitzung teil. In seiner Rede gab Mussolini einen umfassen¬
den politischen und militärischen Rechenschaftsbericht über
die Ereignisse der letzten Monate.

In seiner Rede betonte der Duce, daß er, nachdem er 18
Monate geschwiegen habe, heute einen umfassenden politi¬
schen, vor allem aber militärischen Rechenschaftsbericht über
die Ereignisse der letzten >8 Monate geben wolle. Diese t8
Monate seien durch drei Ereignisse  charakterisiert : 1.
Krieg gegen die Sowjetunion:  2 . Kriegseintritt Ja¬
pans;  3 . Landung der englisch-nordamcrikanischen Trup¬
pen in Nordafrika.  Zum ersten erklärte der Duce, die
militärische Macht der Sowjetunion sei nur hinsichtlich der
militärischen Qualität der sowjetischen Wehrmacht eine
Ueberraschung gewesen. Seit Fahren habe er gewußt , daß imOsten eine riesige Militärmacht  entstanden war.
die kein anderes Ziel hatte als die Revolution mit den Waf¬
fen in der Hand über die Welt zu verbreiten . Es war also
unbedingt notwendig daß die Achse sich den Rücken freihielt.Man hätte nicht einen Augenblick länger zuwarten können,
der sowjetische Soldat hat sich gut geschlagen aber besser noch
der deutsche Soldat , der den sowjetischen geschlagen hat
Heute habe die Sowsetunion bereits ihre fruchtbarsten Ge¬
biete sowie 80 bis 90 Millionen ihrer Bevölkerung verloren.
„Wir können", so fuhr der Duce fort , „mit großer Zuver¬
sicht der Zukunft entgegensetzen. Die Hilfe Englands für die
Sowjets war sehr gering , und es ist bezeichnend, daß die
Sowjets es nie erlaubt haben, daß ein englischer oder USA-Soldat ihren Boden betrat.

Es kann keinen Zweifel darüber geben, Satz in diesem ge¬
waltige » Ringen , aus dem die Grenzen des neuen Europa
und die Grenzen Europas gegen Asien festgelcgt werden,
nur die Waffen der Achsenmächte siegreich hervorgehen wer¬den.

„Wenn es jemand gibt," so betonte Mussolini , „der den
Krieg gewollt und auf den Krieg hingearbeitct hat , so war
dies der Präsident der Bereinigten Staaten , Rooseveit.
Seine Provokationen und seine Agitationen , seine Lügen und
seine Beteuerungen für das eigene Volk waren nur auf eines
erichtet : den Krieg ! Natürlich konnte Japan nicht zu-
ehen  und warten , bis die Vereinigten Staaten zuerst
hießen  würden . Japan hat gut daran getan , in dem ent.
eidenden Moment einzugreisen.
Der Eintritt Japans stellt die unbedingte Garantie für

den Sieg dar. weil Japan unerreichbar und unbesiegbar ist.
Alle englischen Positionen im Fernen Osten sind wie ein Kar¬
tenhaus husammengebrochen. In wenigen Monaten ist Ja¬pan zu einem der reichsten Länder der Welt geworden, und
dies ist der Lohn kür seine glänzenden Tugenden. Kein Tagvergeht, ohne daß die Bereinigten Staaten schwere Nieder¬
lagen erleiden müssen und schwere Einbußen ihres Presti¬
ges. England wußte nichts von der allgewaltigen Kraft des
»»Panischen Kaiserreichs."

Zur Landung  der englisch-nordamerikanischen Trup¬pen in Nordafrika  wies der Duce darauf hin daß es
sich in Wirklichkeit um eine Tragikomödie handele, denn die
Landung erfolgte mit dem Einverständnis der fran¬
zösischen Militärbehörden,  kann also durchaus
nicht als „glorreich" betrachtet werden . Auch dieser Zug der
Engländer und Nordamerikaner kam für die Achse keines¬
wegsüberraschend  da genügend Informationen über
das Zusammengehen der USA -Militärs mit den französischen
Militärs Vorlagen . Als die Landung erfolgte teilte ich sofort
Berlin mit, daß die einzig mögliche Maßnahme die sofortige
Besetzung ganz Frankreichs einschließlich Korsikas sei Der
Führer und ich wollten noch einmal an ein französisches
Ehrenwort glauben an das Ehrenwort des Kommandantender Flotte in Toulon  Aber bereits kurz danach lagen so
ungewöhnlich klare Beweise darüber vor . daß die Vereini¬
gung der französischen mit der englisch-nordamerikanischen
Flotte geplant war . daß auch hier vorgegangen werden
mußte , da kein Augenblick zu verlieren war . So wurdeTnulnn besetzt, um die Gekabr zu bannen.

Mussolini wies in diesem Zusammenhang darauf hin.
baß die von der enalisch-nordamerikanischenPropaganda in
die Welt gesetzten Märchen eines glorreichen französischen
Widerstandes von A bis Z erfunden seien. In Toulon habe
es alles in allem zwei Tote und 17  Verwundete gegeben. Die
Entwaffnung des Heeres und der Marine in Frankreich gebe
in vollkommener Ordnung vor sich. Der einzige Erfolg , den
die Engländer bisher errungen habe«, war die Offensive bei
El Maniei «.

vcun ram wcuiivcnn au , -o ,
italienischen Städte  zu sprechen und betonte, er
Walle, um alle im Umlauf besindlichen Gerüchte ein für
allemal zu dementieren , die genauen Zahlen  der Ver¬
wüstungen und der Opfer angeben . Für diese Zahlen sei
ihm, was den Gebäudeschaden betreffe, der Minister kür öf¬
fentliche Arbeiten was die Zabl der Op"er betreffe der Mi¬
nister des Innern verantwortlich . Nach Verlesung dieser
Zahlen betonte Mussolini , daß dem italienischen Volk die
Wahrheit gesagt werde, während man in den USA einen
Kult der Lüge treibe.

Die italienischen Verluste und Leistungen.
Mit erhobener Stimme erklärte der Duce, er habe das

Recht zu forderg ^-datz kein Italiener auch nur im geringsten
Zahlen in Zweifel ziehen dürfe . Italien gebe in größ¬

ter Wahrheitsliebe Verlustziffern heraus , 1. um die Verluste
an sich bekanntzugcben . 2. um die Männer , die für Italien
den Heldentod gefunden haben, aus ihrer Namenlosigkeitherauszuheben.

In den dreißig ersten Kriegsmonaten hat die italienische
Wehrmacht 40 219 Tote verloren . Hiervon entfallen auf das
Heer 36 629, auf die Marine 2168 und auf die Luftwaffe
G22. Das Heer verlor an Verwundeten 80 7497 die Marine
3599 und die Luftwaffe 1620. An Gefangenen verlor die ita¬
lienische Wehrmacht insgesamt 230 738, an Vermißten 37 7l3.

Anschließend gab der Duce die Bersenkungsziffern
der Marine und der Luftwaffe bekannt . l800Feindslug-
zeuge  wurden mit Sicherheit , 713 mit Wahrscheinlichkeit
a b g e s cho s s en. Am Boden wurden l.93 Flugzeuge nnl Sr-
cherheit, 190 mit Wahrscheinlichkeit zerstört . Die Abschußkon¬
trolle wird von Italien mit größter Genauigkeit durchge-
fuhrt . wie der Duce betonte , er lasse sich in Zweifelsfällenselbst Lichtbilder vorlcgen.

In italienischer Hand befinden sich an  eng.Irschen  Kriegsgefangenen 21 Generale , 2330 Offiziere und
32 747 Unteroffiziere und Mannschaften . Diese Zahlen sindnoch nicht vollständig , weil die ' noch auf dem Transport be-
flndl ' chen englischen Kriegsgefangenen hinzugezählt werden
muffen. Mit den nichtenglischen Kriegsgefangenen zusam-
ment hat I allen in der Hand : 29 Generale . 4003 Offiziere
und 69 l67 Mannschaften . Die Kriegsgefangenen in italieni¬
scher Hand werden nach den Gesetzen der Menschlich¬
keit  behandelt stellte der Duce fest. Leider aber könne das
von der Gegenseite nicht behauptet werden. Abgesehen von
einigen Fällen sei die Behandlung der italienischen Kriegs¬
gefangenen geradezu unmenschlich zu nennen . Zur Illustra¬
tion verlas der Duce Stellen aus Briefen , in denen Kriegs¬
gefangene über die barbarische, unmenschliche Belmndlung
italienischer Kriegsgefangener durch die Engländer berichten.

Als der Duce einen Brief  verlas , in dem ein Kriegs - .
gefangener schreibt: „Verflucht seien die Engländer , ver¬
fluchter aber noch die Italiener , die die Engländer gut be-
handeln !" brach ein nicht endenwollender Beifall aus . Zu¬
stimmungsrufe ertönten , die nur durch die Glocke des Prä¬
sidenten unterbunden werden konnten.

Antwort an Churchill
Der Duce nahm dann zu einer der letzten Reden

Churchills  Stellung , die sich in ihrem Hauptteil gegen
Italien und Mussolini persönlich richtete. Die in dieser Rede
enthaltenen Drohungen gegen Italien seien durchaus ernst
gemeint ; denn ziehe man den Engländern den
Smoking aus,  so bleibe der alte Barbar übrig , dem
Cäsar vor Jahrhunderten den Fuß in den Nacken gesetzt
habe. Churchill gehe von folgender Voraussetzung aus : Wir
Engländer sind ein hartes und zähes Volk, werden aber die
Weichen Italiener die nötige Widerstandskraft haben ? Auf
diese Frage anworte ich mit ja ! Bis zum gegenteiligen Be¬
weis weigere ich mich, zu glauben , daß die Italiener irgend¬
wie den Englänvern oder den Sowjets unterlegen sind.
Wenn dem nicht so wäre so müßten wir unsere Hoffnung
aufgeben , ein großes Volk zu sein.

Wir werden unerschütterlichausharren , und dieser Be¬
schluß wird uns von unserem Pflichtgefühl, unserer Ehre und
unserer Würde vorgcschrirben.

Mussolini verlas baraiff einzelne Stellen der Churchill¬
rede und bemerkte dazu er könne stolz sein, daß er als der
persönliche Gegner des englischen Weltreiches angesehen
werde. Was die Behauptung Churchills angehe. Italien
hätte neutral bleiben können,  betonte Mussolini,
daß, wenn Italien neutral geblieben wäre , es sich einem
furchtbaren Elend ausgesetzt hätte , denn keiner der beiden
Teile wäre, Italien zu Hilfe gekommen. Mussolini betonte.

Sie Na rsn fteht gefAlofien hinter dem Duce
Treuebekenntnis des faschistischen Parteidirektoriums — Das ganze italienische Volk fest entschlossen

bis zum Endsieg zu kiimpfen
Minister Vidussom erstattete dann ausführlich Bericht

über die Tätigkeit der Partei in den letzten Monaten.

Der Duce empfing Kapitän und Besatzung
des L̂-Booles „Barbarigo-

Rom , 3. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Der Duce empfing in
Gegenwart des Unterstaatssekretärs im Marineministerium,
Admiral Niccavdi, die von Kapitän zur See Eenzo Gross»

Die" Partei bestätigt diese Tatsache mit dem geführte Besatzung des U-Bootes „Barbarin  o". MussoliniDie Parker vr,m»,gi ^ Kapitän und den Besatzungsmitgliedern seine An¬
erkennung für die glänzenden Erfolge des U-Bootes aus , die
ein neues Ruhmesblatt in der Geschichte der italienischen
Kriegsmarine bilden und das italienische Volk mit Stolz und
Bewunderung erfüllt haben.

Rom , 3. Dez . (Eig . Funkmeldung.) Das Direktorium der
faschistischen Partei trat am Mittwoch unter dem Vorsitz des
Duoe im Palazzo Venezia zusammen . Zu Beginn der Sitzung
bankte der Parteisekretär Minister Vidussoni im Namen aller
Schwarzhcmden dem Duoe für seine gewaltige Rede.

„Die Nation ", so erklärte Minister Vidnffont, „steht ge¬
schloffen hinter dem Duce, weil sie weiß, daß er sie mit seinem
Genius und seinem Herzen ans dem Wege der Ehre unö der
Größe führt.
Blute ihrer Gefallenen. Gegen jene, die sich in lächerlicher
»Überheblichkeitder Illusion hingeben, Italien zu vernichten,
erhebt sich das ganze italienische Volk, das zu jedem Opfer be¬
reit und fest entschlossen ist, bis zum Endsieg zu kämpfen."

vag oer zrr »egseinrrirr  Italiens bereits sur oen5. Juni 1940 vorgesehen war und daß lediglich auf Wunsch
des deutschen Oberkommandos dieses Datum des Kriegsein¬
tritts auf den 10. Juni verlegt worden sei. Niemand dachtein diesem Augenblick, daß der Krieg in Frankreich so rasch
zu Ende sein würde , am wenigsten Herr Churchill . Der
französische Zusammenbruch kam unerwartet , war aber voll-stövdia.

Was die Worte Churchills aubclange , daß das italieni¬
sche Imperium verloren sei, so sei in dieser Beziehung das
letzte Wort noch nicht gesprochen. Ich weiß, daß es keinen
I aliener gibt , der nicht die Tage des Frühjahrs 1936 wie¬
der erleben möchte. Mussolini fuhr fort:

„Es darf niemand erlaubt sein, den Mut und das Helden¬
tum des italienischen Soldaten in Zweifel zu zielten oder
herabzufctzen. Die deutschen Kameraden habe,, spontan an¬
erkannt, daß. wenn der italienische Soldat gut ausgerüstet
und aut geführt ist. er einer der besten So 'datcn der Welt
ist. Man will einfach dem italienischen Volk das Recht aus
seine Existenz absprechen, und zwar nicht nur dem vom Fa¬
schismus geführten Italien , sondern I alten überhaupt.
Es ist falsch daß England dem italienischen Volk aeqenüber
frcnnblickst: Gefühle hegte. England war nie der Freund
Italiens ."

Wenn aber Churchill fragt , wie lange das alles
dauern  wird , so kann man ihm darauf antworten : „Es
wird bis zum Sieg und darüber hinaus  dauern ".
Der Duce beschäftigte sich dann weiter mit Beispielen aus
der Geschiehe des letzten Jahrhunderts , aus denen die ab¬
solute Italienseindlichkeit Englands hervorgeht . „Wir müs¬
sen uns von falscher Gefühlsduselei freimachen", rief der
Duce aus . „Ohne Haß kann kein Krieg geführt werden.
Der Haß gegen den Feind  muß Tag und Nacht ge¬
hegt werden . Mit größter Energie sind alle Tendenzen zu
bekämpfen, die darauf Hinzielen, die Geister schwach zMmachen."

Die Haltung des italienischen Volkes
ist bewunderungswürdig , fuhr der Duce fort . Dies gelte für
alle Klaffen der Bevölkerung . Weiter stellte der Duce fest:
„Das italienische Volk arbeitet , es ist diszipliniert , es ist
keine einzige Sabotagehandlung von Italienern vorgekom-
men. Es hat sich keine einzige Demonstration gegen den
Krieg in Italien ereignet . Ein besonderes Lob  spen¬
dete der Duce den italienischen Frauen,  deren Hal¬
tung er als geradezu wunderbar bezeichnete. Die Disziplin
des italienischen Volkes könne in keiner Weise von den „B a -
z i l l e n t r ä g e r n" angegriffen werden , die es nicht unter¬
lassen könnten , mit ihrer Dummheit hausieren zu gehen. Unter
46 Millionen Menschen gebe es selbstverständlich verschiedene
Temperamente , so müsse es also auch Menschen geben inst
emem verwickelten, wenn nicht gar kranken Nervensystem.
Er selbst habe sich eine Materialsammlung menschlicher
Dummheiten zugelegt , aus der er einige Beispiele zur Ver¬
lesung bringe.

„Das italienische Volk ist sich voll der Notwendigkeit die¬
ses Krieges bewußt, der geradezu als heiliger Krieg bezeich¬
net werde» muß", rief der Duce sodann aus . „Italien hat
die Entscheidung treffen müssen, ob es seine Politik mehr
nach seinen Land- oder mehr nach seinen Seegrenzen ein¬
richten wollte, da es nicht ständig im Schwebezustand blei¬
ben konnte. So konnte es dem Riescnkampf, der im Augen¬
blick in der Welt tobt, nicht fern bleiben."

Der Duce erklärte , er verzichte darauf , von Friedens¬
zielen  zu sprechen und überlasse es gern dem Feinde , sol¬
ches zu tun . Territoriale und Politische Ziele haben in die¬
sem räumlich erweiterten und zeitlich verlängerten Krieg
ihre besondere Bedeutung verloren , führte der Duce weiter
aus . Dieser furchtbare Kampf sei nunmehr wirklich zu einemKriea zweier Welten  aeworden.

Für das italienische Volk gebe es nur eine einzige Auf¬
gabe, die heiße: Kämpfen, und zwar kämpfen Schulter an
Schulter mit den Verbündeten, kämpfen zusammen mit
Deutschland. (Lang anhaltender Beifall .) Die Kameradschaft
zwischen Italien und Deutschland werde jeden Tag tiefer.
Sie werde geradezu zu einem gemeinsamen Leven in dem
Maße , wie das gegenseitige Verständnis zunehme . Es gebe
auf beiden Seiten der Achsenmächte keinerlei Unterscheidung.

Der Feind wolle, wenn er vom Kampf gegen den FaschiS«
mus spreche, alle die Bewegungen der jungen Völker treffen.
Niemand dürfe sich Illusionen darüber machen, daß ein Sieg
unserer Feinde ein Britannia , ein tausendfaches Versailles
bedeuten würde . England wolle aus der ganzen Welt
ein Indien  machen . England wolle ein Jahrhundert des
Friedens für England , es wolle , daß die ganze Welt für Eng¬
land arbeite , und wolle eine Welt der Versklavung , die täg¬
lich seine fünf Mahlzeiten sicherstelle.

„Wir aber müssen kämpfen", rief Mussolini zum Schluß,
„für die Lebenden, weil wir für die Zukunft kämpfen, und
für die Toten, damit Sie Opfer unserer Toten nicht umsonst
waren. Die Toten befehlen uns . bis zum Endsieg zu kämpfen.Wfr gehorchen!"

Die Rede des Duce wurde mit Jubel und Ovationen aus¬
genommen . Sämtliche Nationalräte erhoben sich zum Gesangdes Giovinezza -Liedes. Darnach wurde folaende Entschlie¬
ßung verlesen, die von der faschistischen Kammer stehend
durch Akklamation einstimmig angenommen wurde:

Eine Entschließung
„Nach Anhörung der stolzen und festen Worte des Duce

antwortet die faschistische Kammer auf Sie Lügen und Belei¬
digungen des Feindes, indem sie der heldenhaft Gefallenen
an allen Kampffronten oedenkt und den tapferen italienischen
Soldaten sowie der von den feindlichen Angriffen betroffe¬
nen Bevölkerung ihren Gruß entbietet. Die Kammer be¬
kräftigt den entschlossene» Widerstands- und Kampfeswille»!
des italienischen Volkes, das in unerschütterlicherGewißheit
für den Endsieg zu kämpfen entschlossen ist."

Schanghai . Wie Domei berichet . wuroe mit oem Wieoer-
aufbau des Hafens Liengyühsiang in Nord -Kiangsn be- " -
nen. Nach dem aufgestellten Vierjahresplan soll Lie-
siaga ein bedeutender Hasen Nordchinas werden.



Zum Tage
Als Churchill seinen Landsleuten dieser Tage dle Mah¬

nung zurief: „Denkt daran, daß der U - Bootkrieg  nicht
nach lägt, sondern zunimmt", hat er einmal ausnahmsweise

'die Wahrheit gesagt Freilich hat er sich gehütet. Zahlen zu
-nennen. Seit t. Juli vorigen Wahres schweigt man sich in
England beharrlich auS über die Schisssverluste. Offenbar,
weil er von einer Bekanntgabe der Bersenkuigsziffern eine
Schockwirkung auf die britische Oeffentlichkeit befürchtet, be¬
gnügt sich Churchill mit der eben erwähnten, allgemein gehal¬
tenen Mahnung . Nun. er mag das halten, wie er tmll. die
Schisssverluste werden nicht dadurch geringer oder i»r die
Briten weniger spürbar, das; Churchill keine Einzelheiten
darüber mitteilt. Wir jedenfalls wissen, woran wir sind. Wir
wissen aus einer Sondermeldung des Oberkommandos der

.Wehrmacht, daß der Kamps der deutschen See- und Luft¬
streitkräfte gegen die feindliche Tonnage im Monat Novem¬
ber ein geradezu sensationelles Rekordergebnis hatte: 166
Schiffe mit l »35 206 Bruttoregistertonnen sind im November
versenkt worden: vergleicht man damit die Zahl der im No¬
vember 19-11 versenkten Tonnen — sie beträgt 232 000 —, so
ergibt sich, daß U-Boote und Luftwaffe jetzt mehr als vier¬
mal soviel feindlichen Handelsschiffsraum versenkt haben
wie im gleichen Monat des Borjahres. Die Verienkungszmer
für November 1942 ist aber auch die höchste, die bisher in
einem Monat überhaupt erreicht worden ist. Wenn man be¬
denkt daß diese Nekordzisfer in einem Monat erreicht wurde,
der sich durch besonders ungünstige Witterung auszeichnet,
mutz man die Leistungen der Kommandanten und Besatzun¬
gen unserer U-Boote und unserer Luftwaffe doppelt und
dreifach bewundern. Ueberall. auf der nördlichen und auf
der südlichen Halbkugel, in den Stürmen des Nordatlantik,
in Nebel und Schnee des Nördlichen Eismeers, aber auch in
den südlichen Gewässern am Eingang zum Indischen Ozean,
wo jetzt sommerliches Wetter herrscht, überall also blieben
und bleiben unsere U-Boote am Feind und fügen ihm
schwerste Schäden zu. Ein neuer Kriegsschauplatzentstand
im November durch den anglo-amerikanischen Raubzug ge¬
gen Französisch-Nordafrika. Auch hier griffen die deutschen
U-Boote, in, Zusammenwirkenmit der deutschen und italie¬
nischen Luktwakke. eriolareich ein: etwa der sechste Teil des
Versenknngsergebnisses vom November wurde auf diesem
neuen Kriegsschauplatz erzielt. Die Kampsbedingungen wa¬
ren dabei besonders schwer, denn die Transporte nach Nord-
afrita waren durch ein starkes Aufgebot von Kriegsschiffen
gesichert. Unsere U Boote mutzten somit in stärkerem Maße
gegen Kriegsschiffe kämpfen oder sich zur Wehr setzen als
etwa aus dem Nordatlantik. Sie zeigten sich auch dieser Auf¬
gabe gewachsen, wie ü:e stolzen Bersenknngszissernzeigen.
Wie oft schon haben die Feinde ausposaunt, sie hätten letzt
endlich ein Mittel gegen die U-Bootgesahr gefunden. Immer
haben sich diese Annahmen und Hoffnungen als Allusionen
erwiesen. Das? das auch künftig der Fall sein wird, dafür
bürgen Tapferkeit, Schneid und Hingabe unserer U-Boot-
männer. denen das deutsche Volk Bewunderung und Dank
zollt für ihre unvergleichlichen Leistungen auf allen Meeren.
Die deutschenU-Boote sind —darüber ist sich auch der Feind
völlig klar — zur größten Gefahr geworden für seinen Nach¬
schub und damit überhaupt, für seine Existenz. Unter den in
den letzten Novembertagen versenkten und in der Versen¬
kungsziffer bereits enthaltenen feindlichen Handelsschiffen
befand sich übrigens nach Mitteilungen des OKW auch der
10799 BRT große britische Fahrgastdampfer „Llandaff
Castle" der Union Castle Mail Linie in London. Das Schiff,
das Einrichtungen für 390 Fahrgäste hatte, war im Frieden
im Passagierverkehr zwischen London und Südafrika einge¬
setzt. Ferner fiel das erst im Jahre 1941 erbaute britische
Frachtschiff„Empire Cromwell" das in Sunderland bebei-

Times" in einer Betrachtung über die Kriegslage.  Das
Blatt betont in einem Artikel, daß die Schlacht von Tunis
noch nicht gewonnen sei. „Algerien und Marokko waren Po¬
litische Schlachten, aber keine militärischen. Man mutz immer
daran denken, daß der größte Teil unserer Streitkräste noch
ohne jede Erfahrung kämpfen muß". Zu den Kämpfen im
Osten sagt das Blatt , man dürfe nicht erwarten, daß die
Sowjetunion in diesem Winter entscheidende Schlachten ge¬
winnen werde. Die Deutschen hätten Stellungen bezogen,
die es ihnen gestatten die Herrschaft über die Hauptstütz-
vunkte m den Händen zu behalten. Ohne Zweifel werde in
diesem Winter der Faktor Moral in dSr Sowjetunion eine
weit größere Rolle spielen als bei den Deutschen. Die Zei¬
tung schließt den Aufsatz mit dieser Feststellung: „Wir haben
noch viele Monate harter Anstrengungen vor uns. weil die
Macht des Feindes in Europa , im Pazifik und in Asien
größer ist als die vereinigte Macht der USA und England."
Dazu kann man nur sagen. Stimmt ! Und die „Macht des
Feindes" nämlich die Macht Deutschlands und seiner Ver¬
bündeten. ist in Wirklichkeit noch weit stärker als man in
USA amffmmt oder zimibt.

Verschiedene Nachrichten aus den Vereinigten Staaten
werfen ein deutliches Licht auf die sinkenden Produktions¬
leistungen der englischen Industrie . Dieses Sinken der Lei¬
stungen erklärt sich einmal aus dem Mangel an Rohstoffen,
infolge der Tonnageknappheit, und zweitens ans dem Man¬
gel an Arbeitskräften. So wird beispielsweise berichtet, daß
die erste in Anierika gebaute Lokomotive für britische Eisen¬
bahnen nunmehr in einem englischen Hafen angekommen sei.
England war einstmals führend im Lokomotiv- und Eisen-
bahnbau. Jetzt verfügt es nicht mehr über die notweirdigen
Kräfte zur Aufrechterhaltung dieser Produktion und mutz
sich sogar Lokomotiven, die es einst an alle Welt lieferte,
selbst ans den Vereinigten Staaten liefern lassen. Gleich¬
zeitig erklärt „Washington Star " mit voller Offenheit, es
habe gar keinen ZWÄ mehr, amerikanischen Stahl für
Schiffsdauten nach Großbritannien zu schicken, da England
nicht über modern eingerichtete Werften verfüge, um mit
den NSA auch nur annähernd im Schiffsbau gleichen
kchrrtt zu halten. Man solle jede Tonne Stahl deswegen
neber in den USA -Schiffsbau stecken und die amerikanische
Handelsflotte vergrößern. — England hat damit also auch
das Monopol des Schiffsbancs, das es über eineinhalb Jahr¬
hundert so zäh verteidigte, an die Vereinigten Staaten ver-
loren, die zielbewußt ihre eigene Handelsflotte ausbauen
Mid sich bereits daraus vorbereiten, nach dem Kriege den
Konkurrenzkampfmit den Engländern anzutreten.

Araberstämuie an -er Oelleitung werden entwaffnet.
Der britische Diktator im Irak , Cornwallis. bat die Ne¬

gierung von Bagdad veranlaßt , die Entwaffnung gewisser
arabischer Stämme anznordnen. Es handelt sich um alle jene
Araber , die ihre Wohnsitze an der Petrokeumleitung nach
Syrien und Palästina haben. Ein Landstrich soll von allen
Eingeborenen geräumt werden. Zahlreiche britische Pa¬
trouillen wurden sofort zur Entwaffnung der Eingeborenen
ausgefchickt. Einige von ihnen sind von Panzern begleitet.
Vielfach handelt es sich dabei, wie der feindliche Rundfunk
eingestellt, nm richtige „Expeditionen" in das Gebiet auf¬
rührerische Stämme.

Gewaltige Ueberichchwemmungenin Venezuela.
Madrid . 2. Dez. Schwere Wolkenbrüche in dem venezo¬

lanischen Staat Tachira führten — nach einer Efe-Meldnng
aus Caracas — zu großen Nebcrsclpvemmungen in den
Flußgebieten. Die Ortschaft Et Cobre wurde durch die Fin¬
ten vollständig fortgeschwemmt. Die Zahl der Ertrunkenen
steht bisher noch nicht fest.

Heftige Hömvle am Slmeniee
Nur schwächere Angriffe der Sowjets zwischen Wolga »nd Do» — In Tunk» der Feind aus mehreren

Ortschaften geworfen
DNB. Aus dem Führerhauplauartier, 2. D«z. Das Ober¬

kommando-er Wehrmacht gibt bekannt:
„Bei einem Borstotz deutscher Panzer nördlich des Terek

wurde der Feind geworfen, mehrere hundert Gefangene wur¬
den eingcbracht. Zwischen Wolga und Don führten die Sow¬
jets infolge ihrer hohen Verluste gestern nur schwächere An¬
griffe. Angriffe im großen Donbogen wurden im Gegen¬
angriff abgewiesen. Gegen stärkere feindliche Truppenbewe¬
gungen am mittleren Don waren schnelle italienische und
schwere deutsche Krmpfflugzeuge eingesetzt.

Im mittleren Frontabschnitt und am Jlmensee sind wei¬
terhin erbitterte und heftige Kämpfe im Gange. Die Sow¬
jets erlitten bei ihren vergeblichen Angriffen hohe blutige
Verluste und verloren wieder 95 Panzerkampfwagen. Die
Luftwaffe bekämpfte feindliche Infanterie- und Panzerkräfte,
Artilleriestellungen und Nachschudstratzen. 22 Panzer erhiel¬
ten Bombentreffer.

Deutsche Slurzkampf. und Jagdverbände fügten de« bri¬
tischen Truppen in der westlichen Chrenaika erheblich« Bcr-
luste zu. In Tunesien gingen deutsch-italienische Kräfte zum
Gegenangriff über und warfen den Feind aus mehreren Ort¬
schaften. Zahlreiche Gefangene wurden eingebracht. Fall-
schirmtrüppen des Feindes wurden zersprengt, neun Pan¬
zer vernichtet. Deutsche Jäger schossen ohne eigene Verluste
acht britische Jagdflugzeugeab.

lieber dem Seegebiet von England und im Raum der
besetzten Westküste verlor die britische Luftwaffe in den Luft-
kämpfcn des gestrigen Tages sieben Flugzeuge. Alle deutschen
Flugzeuge kehrten zurück."

Kavallerie-Attacke im Schneesturm
2WV Sowjetkavalleristen aufgrriebe«.

8MB . Südwestlich von Kalinin  utid im Raum von
Toropez  standen unsere Truppen weiterhin in verbisse¬
ner Abwehr gegen die mit starken Kräften angreifenden Bol-
schewisten. Nach Mitteilungen des Oberkommandos der
Wehrmacht wurden die durch starkes Artilleriefeuer vorberei¬
teten und mit überlegenen Infanterie - und Panzerkräften
geführten Angriffe unter hohen Feindverlusten abgewiesen.
Bei einer Infanterie -Division setzte der Feind sechsmal
zum Sturm  an . Jedesmal brach der Angriff blutig zu¬
sammen. Immer wieder warf der Feind neue Panzerkräste
in die Schlacht. Bei seinen erneuten vergeblichen Durch¬
bruchsversuchen kam es zu e r b i t t e r t e n P a n z e r kä m p-
f e n. Nicht weniger als 55 Panzerkampfwagen wurden davei
zusammengefchoffen. Roch einmal massierte der Gegner seine
Panzer . Unsere Panzergrenadiere, Infanteristen und Artil¬
leristen hielten die Stellungen. Bei diesem Kampf, der sich
in unverminderter Härte und zum Teil bei heftigem
Schneetreiben und Sturm  abwickelte , verloren die
Sowjets wiederum 36 Panzerkampfwagen.

Der bolschewistische Angriff gegen die deutsche Abwehr¬
front wurde nicht nur unter Einsatz großer Massen schwer,
ster Panzerkampfwagen und Jnfanteriekräfte geführt, son¬
dern auch mit einer für Winterverhältnisse außerordentlich
hohen Zahl von Kavallerie - Einheiten.  Mit diesen
beweglichen Verbänden hofften die Sowjets weite Räume in
schnellem Angriff zu durchstoßen. Der Angriff fand wäh -
LZnd heftraen Schnee st nrms  statt . Gleich die erste

Attacke der annähernd 2voo Kavalleristen endete' mtt eine«
schweren Niederlage. Die versprengten Reste versuchten nun
mehrere Stützpunkte zu überrennen, doch überall empfing
die Reiter vernichtendes Abwehrfeuer aller Waffen. Am
Abend des Tages, auf den die Bolschewisten so große Hoff,
nungen gesetzt hatten, war die gesamte Kavalleriegruppe auf-
gerieben. Oertliche Einbrüche der Bolschewisten an einigen
Stellen südwestlich von Kalinin wurden in Gegenstößen ab¬
geriegelt. Es gelang immer wieder, die Lage unter Aufbie¬
tung aller Kräfte wiederherzustellen.

Im Kampfabschnitt von Toropez brachen wiederholt«
starke Infanterie - und Panzerangriffe an der unerschüttcr.
lichen Kampfkraft einer thüringischen Panzerdivision zusam»
men. Nach erfolgreicher Verteidigung ging die Division
ihrerseits zum Angriff über und schlug den Feind im Ge«
genstotz zurück. Mit besonderem Erfolg griff die Luftwafn
in schneidigen Tiefflügen in den Kampf ein. Kradschütze«
kämpften in zügigem Vorgehen und entschlossenem Zupackej
eine von den Sowjets besetzte Straße frei. So scheitertet.
auch am 30. November alle Angriffe der Bolschewisten. All,
Waffen. Grenadiere und Panzergrenadiere, Pioniere , Artil¬
leristen, Soldaten der Sturmgeschützeund Flakartilleristen
der Luftwaffe haben Anteil an diesen Abwehrersolgen.

Soweit das Wetter es zuließ, griff die Luftwaffe
ebenfalls in die E'rdkämpfe  ein . Die Angriffe wurden
von unseren Fliegern unter geschickter Anpassung an die
schnell wechselnde Wetterlage zum Teil in kühnen Tief¬
flügen  durchgeführt , die den Feind empfindlich trafen.
Ueberall. wo die bolschewistische Luftwaffe über den Kampf¬
räumen auftauchte, wurde sie sofort von der deutschen Ab¬
wehr erfaßt und zersprengt. Jäger schossen vier sowjetische
Flugzeuge ohne eigene Verluste ab, drei weitere wurden
durch die Flakartillerie der Luftwaffe zum Absturz gebracht.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Erfolgreiche Luftkämpfe in NorSasrika.

DNB. Rom, 2. Dez. Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„In der Chrenaika  lagen Ansammlungen feindlicher
Streitkräfte unter starkem Artilleriefeuer.

Wiederholte Treffen motorisierter und Panzerabteilun¬
gen in Tunesien nahmen für die Achfentrnppen einen voll¬
auf günstigen Verlauf. Die Achfentrnppen warfen den Feini
zurück und erzielten Äclänbegewinn. Einige Gefangene wur¬
den erngebracht.

Flugplätze, Stratzenlnotenpnnkteund Ansammlung«»
don Kraftfahrzeugen worden mit beobachtetemErfolg von
unseren «nd deutschen Kampfflugzeugen im Abschnitt Ser
Chrenaika und in Tunesien angegriffen. Verbände unserer
Luftwaffe belegten die Hafenanlage« von Bone und Algier
mit Bomben. Im Hafen liegende Schiffe wurden getroffen
und gerieten in Brand. In anfeinanderfolgende» LnftkämP-
fen mit britischen Jägern wurde« fünf Spitfire abgeschoffen.
Im Laufe des Tages stürzten weitere zehn Feindflugzruae
im Feuer italienischer und deutscher Jäger ab. Vier Kein»»
ffngzenge wurden bei Einflügen ans Gela und Comiso zer»
stört. Drei unserer Flugzeuge find vom Einsatz nicht zurück-
gekehrt"

Geftveiierler Surchbruchsserfuch in Tunesien
Von KriegsberichterE. Schneider.

D-NB. (PK.) Es ist eine Stunde vor Mittag . Auf der
Suche nach meiner Einheit treffe ich einen Oberleutnant, der
eben mit seinen beiden Krädern zu einer Feinderkundung
starten will. Ein Platz ist noch frei. Ohne viel Besinnen
stülpe ich mir den Stahlhelm auf den Kopf, nehme meine ge¬
ladene Maschinenpistole und schwinge mich auf den Rücksitz.
Dann brausen wir los Die Straße ist kurvenreich nnd teil¬
weise sehr gut einzusehen. Es wäre wirklich keine Ueber-
raschung, wenn uns bei der nächsten Biegung ein feindlicher
Panzer entgegenrollenwürde. Wir bleiben jedoch davon ver¬
schont. aber auf einmal heult eine Granate über unsere
Köpfe hinweg. Feindliche Artillerie! Runter vom Krad, und
in Deckung, springen wir einen Hang hinauf. Mit dem Glas
sucht der Oberleutnant das Gelände ab und macht dabei eine
feindliche Batterie aus. Ueber uns ziehen Sturzkampfflieger
über unsere Köpfe hinweg, sie kippen ab. Wir sehen die Bom¬
ben fallen. Ein Anfblitzen, dann Staub und Rauch. Wer
hier gestanden hatte, war bestimmt wcgrasiert worden. Die
Stukas ziehen weg, Flak schießt ihnen nach, die Wölkchen lie¬
gen aber fernab von den Flugzeugen. Der Oberleutnant
macht sich Notizen, zeichnet in der Karte seine Beobachtungen
ein, dann hauen wir wieder ab. Wir biegen zu einem Zug
des Oberleutnants ab. Eine kurz-- Besprechung, dann rasen
wir nachD. zurück.

Kurz vor dem Dorf geht der Artilleriezanüer erneut an.
Die Lagen kommen merklich näher, aber schon sind wir hin¬
ter den ersten Häusern verschwunden. Doch fetzt geht es erst
richtig los. Bon den Hängen herunter schieben sich sieben
feindliche Panzer . Ununterbrochen richten sie ihr Feuer auf
unsere Feldstellungen. Die Artillerie unterstützt sie dabei
nach besten Kräften. Das fault und zffcht, kracht und birst.
Unsere2-cm-Flak nimmt als erste den Kampf mit den Stahl-

kolossen aus, ist jeboch machtlos vagegen uns mup pcy znrucr-
ziehen. Die Tommys glauben schon freie Bahn zn haben, da
heulen ihnen die Geschosse der schweren Pak entgegen. Im
Handumdrehen lodert aus dem ersten Panzer eine Flamme
hervor, kurz darauf aus dem zweiten, dritten und vierten;
dem fünften werden die Raupenschlepper zerfetzt, er bleibt
gleichfalls liegen. Die beiden anderen machen kehrt. Für
einen Augenblick herrscht Ruhe. Aber nur für kurze Zeit,
denn die Leiden Panzer greifen erneut an, diesmal von In¬
fanterie unterstützt. Sie wollen unbedingt den wichtigen Ort
D. haben, wollen sich damit zwischen Tunis und Biserta
schieben. Diese Rechnung hatten sie allerdings ohne die deut¬
schen Landser gemacht. Da und dort liegen sie in ihren Lö¬
chern, haben sie die Ortschaft besetzt und empfangen nun die
anstürmenden Tommys mit einem wahren Geschoßhagel. Die
englischen Panzer bleiben stehen und feuern, was die Rohre
hergeben. Es gibt auf beiden Seiten Verluste. Der feindliche
Angriff kommt ins Stocken und bricht schließlich zusammen

Eine Handvoll deutscher Panzergrenadiere, Fallschirm¬
jäger und Flaksoldaten hat dem gegnerischen Durchbruchs
versuch ein verlustreiches Halt geboten. Der Stützpunkt rs
in deutsche Hand gebracht.

Stockholm. Wie Reuter meldet, wurden zwei Inder ge¬
tötet und mehrere verwundet, als die Britenvolizei das
Feuer eröffnet«, um ungefährst 1000,chlusstäirdische", die den
Polizeiposten von Bhagalp im Distrikt von Bihar angriffen
zu zerstreuen. s

Madrid. Nach einer Meldung aus Texuan halten dd
Mafsenverhaftungen von Zivilpersonen in Französisch-
Nordafrika durch die Amerikaner an. In Oran wurden an
einem Tage 75 Personen, darunter 10 Frauen , verhaftet.

Aksusr »n Xüprs
Der Führer empfing am Dienstag in Anwesenheit des

Reichs-Ministers des Auswärtigen von Ribbentrop -den neu¬
ernannten spanischen Botschafter Gines Bidal y Scmra zur
Ueberreichu-ng seines Beglaubigungsschreibens.

*

Japanische Kampf- und Zerstörerflugzeuge griffen am 30.
November einen aus vier Transportschiffen und mehreren
Zerstörern bestehenden feindlichen Geleitzug an, der Verstär¬
kungen nach der hart umkämpften Insel Guadalcanar bringen
sollte. In mehreren Anflügen versenkten die japanischen Flug¬
zeuge zwei Transportschiffe mit insgesamt 12 000 BRT -, ein
drittes , mit Kriegsmaterial beladenes Schiff von etwa 8000
Bruttoregistertonnen geriet nach Bombentreffern in Brand
und flog mit hoher Stichflamme in -die Luft. Der vierte
Transporter erhielt ebenfalls eine Anzahl Treffer aus dem
Vorschiff und -wurde am Südostende von G-uadaloanar auf
Strand gefetzt.

London wußte nichts von der Ernennung
Darkans

Stockholm, 3. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Wie der diploma-
ffsche Berichterstatter der „Times" erklärt, hat ,chie britische
Regierung von den Vollmachten und Titeln , die Darlan nun¬
mehr vertritt , nichts gewußt, bevor die Proklamation im
Sender Marokko verlesen wurde".

Bei dem „edlen" Plntokratenwettstreit um die Einheim-
fang Französifch-Marokkos hat Roosevelt es also nicht einmal
mehr für notwendig gehalten, London von der Statthalter-
Ernennung „seines " Verräters Darlan . dem er gegen den
britischen Busenfreund -de' Gaulle ansspielt, in Kenntnis zu

setzen. Deutlicher könnte die bereits erreichte Nichtachtung
des zu beerbenden Empires nicht zum Ausdruck kornmen.

Rene Kabinettsumbildungspläne Churchills?
Genf, 3. Dez. (Eig . Funkmeldung.) Der politische Korre¬

spondent des „Evening Standard " schreibt, Churchill werde
wahrscheinlich noch -weitere Aenderungen in seiner Regierung
vornehmen, und zwar im Zusammenhang mit der Schaff ung
eines neuen Plannngsministeriums . Wester rechnet man in
London damit, daß die Ernennung eines Dizekönlgs für In¬
dien Veränderungen in der Regierung mit sich bringen iverde.
„Star " glaubt, Churchill würde gern Lord Crvmborne zum
Vizekönig ernennen.

Mobilisierung aller nationalen Hilfsquellen
Ministerpräsident Tojo sprach vor Rüstungsarbeitrrn
Tokio, 3. De-z, (Eig. Funkmeldung.) Ministerpräsident

Genera! Tojo besuchte am Mittwoch die bedeutende .Hafenstadt
Hiraschima in Süd -Hondo, wo er Wersten und Rüstnngs-
betriebe besichtigte. Vor den Rüstnngsarbeitern hielt Tojo
eine Rede, in der er u. a. sagte: „Japan hat die Grundlage
für eine erfolgreiche Wetterführung des Krieges in Groß¬
ostasien im ersten Kriegsj-ahr gelegt und wird auch weiterhin
fortfahren , harte Schläge gegen die Bereinigten Staaten und
Großbritannien zn richten und ihnen nicht einen Augenblick
Ruhe gönnen". Das wichtigste Erfordernis für einen erfolg¬
reichen Abschluß des Krieges, so erklärte Tojo weiter, sei du
Erhöhung der Kampffähigkeit Japans durch Mobilisierung
aller nationalen Hilfsgnellen einschließlich der ireu hinMge-
kommenen großen natürlichen Hilfsgnellen in den südlichen
Gebieten. Er appellierte dabei an die Arbeiter, das ihr«
beizntragen zur Erringung -des Sieges.



dem HeimalgebietP
Der Sternhimmel im Dezember

„̂ - .Dezember erreicht die Sonne den tiefsten Punkt
Myruchen Bahn , den sogenannten Wintervunkt der

Ekliptik, d:e Tage haben ihre kürzeste Dauera von da an
nehmen sie tvenn auch zunächst nur langsam , wieder zu Be¬
reits um 17 Uhr nachmittags ist es voWändia dunkel, und
um diese Zeit steht man im Westen noch die drei Sternbil¬
der Leier , Schwan und Adler , doch werden sie bald Herab¬
finken und unsichtbar werden . In den späteren Abendstun¬
den bietet das Sndssld des Firmaments wenig Eindruck : die
Bilder des Wassermanns , des Walfischs und der Fische sind
durch keine Hellen Sterne gekennzeichnet, und nur der genaue
Kenner des Sternhimmels wird sie richtig deuten . In der
Nahe des Zenits steh: man das Viereck, das die Sterne des
Pegasus bilden, und daran schliestt sich die Kette der Andro¬
meda-Sterne an ; ganz in deren Nähe ist als eben noch sicht¬
bares Wölkchen der Andromedanebel für den zu erkennen,
der feinen genauen Ort weist. Am östlichen Kimme ! erschei¬
nen die Bilder des Stieres , der Zwillinge und etwas später
auch der Orion ; die Nahe der beiden Grost-Planeten Ju¬
piter und Saiurn erhöht noch den Eindruck. Ter Kimmcls-
wagen ist bis unmittelbar an den nördlichen Horizont herab-
gesunken. zwischen ihm und dem Polarstern windet sich der
Schwanz des Drachen . Im nordwestlichen Sektor des Him¬
mels sind Cephens und Cassiopeia zu finden, Perseus und
Fuhrmann haben fast den Zenit erreicht.

Von den grasten Planeten  sind Jupiter und Saturn
in günstiger Sichtbarkeit ; Saturn ist bereits bei Sonnen¬
untergang im Aufgang begriffen , denn er kommt am 21.

Opposition : Jupiter folgt zwei bis drei Stunden später
«nd beide sind dann bis zum frühen Morgen zu sehen Nahe
bei Saturn ist Uranus , der dem blosten Auge bei genauer
Kenntnis des Ortes eben noch als schwaches Sternchen sech¬
ster Größe erkennbar ist. Die anderen Planeten . Merkur,
Venus und Mars bewegen sich so nahe der Sonne , daß sie
nicht gesellen werden können.

Der Mond  ist in der ersten Monatshälfte am Abend¬
himmel nicht sichtbar: am 1. Dezember ist letztes Viertel , am
8. Dezember Neumond , dann erscheint der Trabant unserer
Erde wieder, erreicht am 14. Dezember das erste Viertel , am
22. Dezember den Vollmond und am AI. Dezember nochmals
das letzte Vier 'el. Am Zkbend des 20. Dezember wird Alde¬
baran . der hellste Stern des Stieres , bedeckt, und zwar fin¬
det der Eintritt am dunklen Mondrand statt , kann also auch
mit yr„ ae werden.

üiuc lLüütLeiLskalender für Dezember
NSG . Das Reichsheimstättenamt der DAF gibt im Ein¬

vernehmen mit dem Retchsleistungsausschutz für Gemüse-
und Obstbau folgenden Gartenarbeitskalender für den Mo¬
nat Dezember heraus:

Gemüsegarten : Soweit fetzt noch nicht gegrabene Gemüse¬
beete vorhanden sind, ist das Umgraben unbedingt nachzu¬
holen, damit Winterfeuchtigkeit und der Frost besser in den
Boden eindringen und ihn in guten Krümelzustand ver¬
setzen. Der Kompost Haufen  ist umzufetzen, wobei man
je cbm Komposterde etwa 10 kg Branntkalk hinzusetzt. Der
Kalk bindet die Humussäuren und fördert die Umsetzung der
Abfallstoffe zu guter humushaltiger Komposterde. Da der
Kalk für die nützlichen Regenwürmer außerordentlich schäd¬
lich ist, wird er in feinen Lagen eingestreut . Am besten ist es,
den Kalk in neuanfallendes Kompostmaterial (Gemüseab¬
fälle, Laub nsw.) einzustreuen . Auch die im Sommer oder
Herbst aufgesetzten Stallmisthaufen sollen mehrfach während
der arbeitsstillen Zeit umgcsetzt werden . Diese Arbeiten kann
man auch Lei Frost ausführen . Vorhandene Wasserbehälter
und Wasserleitungen im Garten sind zu entleeren , damit sie
nicht bei Frost Schaden nehmen . Die Lüftungsöffnungen von
Mieten und Erdgruben müssen bei Eintritt milder Witte¬
rung geöffnet werden damit frische Luft zu den Lagerstätten
des Gemüses und der Kartoffeln Zutritt hat.

Obstgarten : Mit dem Baumschnitt  kann man Mitte
Dezember beginnen . Man schneidet aber nicht bei Tempva-
tnren unter 4 Grad Celsius , um unnötige Verletzungen des
gefrorenen Holzes durch Risse und Quetschwunden zu ver¬
meiden. Grundsätzlich sei gesagt : Nicht schneiden ist besser als
fahcher Schnitt . Bei älteren Bäumen , die schon tragen , be,
lwranke man sich auf das Auslichten von zu dicht stehendest
Aesten Entfernen von kranken und abgestorbenen Zweigen,

Zw "fgen , die ngch innen in die Krone wachsen. .
" , Wunden und gut glattzuschneiden , wobei kein Stum-
iifcl stehen bleiben darf Verbleibende Aststummel und unge¬
pflegte Wunden sind Einganqspunkte für Krankheiten und
Faulms an den Bäumen . Die glattgeschnittenen Wunden

mir Baumwachs . WaAsteer oder Baumteer verstreichen. fer¬
ner werden die Bäume mit Bürste und Baumkratzer gerei¬
nigt , wobei die Abfälle ans nntergelegten Tüchern zu sam-
wem und zu verbrennen sind. In allen Gegenden , in denen
Kalteschaden an den Obstbänmen zu befürchten sind, müssen
me Bäume einen Kalkanstrich erhalten , nm die Entstehung
von Frostnlatten . Frostrisien und Erfrierunaen zu vermei¬
den. Der Kalkanstrich ist kein Sckiädlingsbekämvfungsmittel;
cr verhindert die vorzeitiae Erwärmung des Stammes und
zu frühe Snftbewegnng durch das Znrnckwersen der Son-

Ein Baum dessen Saft in Beweauna gekommen
ist, ist empfindlich und leidet unter den nachts stets erfol¬
genden Kälteriicksckilägen. die den Saft znm Gefrieren brin¬
gen. wobei durch die Ausdehnung des gefrorenen Baum-
laftes die Zellen anfceiken . Der Kalkanstrich ist am Stamm,
m der Ansatzstelle der Kronenäste und auch an den stärkeren
Kronenästen anzubringen.

Die neuen Lebensnüttenaclen
Unveränderte Rationen, dazu die Weihnachtszuteilungen.

Für die kommende neue Zuteilungspcriode vom 14. De¬
zember bis zum 10. Januar 1942 gelten unverändert die
Lebensmittelrationen der laufenden Periode . Es erhalten
also in der kommenden 44. Zuteilungsperiode alle Verbrau¬
cher die folgenden Erzeugnisse in der gleichen Menge wie in
der 43.: Brot , Mehl , Fleisch, Butter , Margarine , Käse,
Quark Getreidenährmittel . Teigwaren . Kartoffelstärkeer-
zeugnisse. Kaffee, Vollmilch Zucker, Marmelade . Kunsthonig
und Kaknopulver . Die Ausgabe der Sonderzuteilun¬
gen  aus Anlaß des Weihnachtsfestes ist bereits amtlich be-
kanntgegeben worden . In Erweiterung der bisherigen Be¬
stimmungen zur Durchführung des Kartensystems für Le¬
bensmittel sind die Ernährungsämter nunmehr ermächtigt
worden bei der Vorlage von R e i s e- und Gaststätten¬
marken  über Nährmittel , Lebensmittelmarken über Nähr¬
mittel Nährmittelabschnitten der Neichskarten für Urlauber
usw. durch eine entsprechende Ausfertigung von Bezugs¬
scheinen den Handel in die Lage zu setzen, auch Teigwaren,
andere Nährmittel und Kartofselerzeiignisse im jeweilig fest¬
gesetzten Verhältnis aus diese Nährmutelberechtigung abzu¬
geben Die Wochenkarten für ausländische Zivil¬
arbeiter  enthalten von der 44. Znteilungsperiode ab auch
Bezugsabschnitte für Kartoffeln ; die betreffenden Auslände?
brauchen daher nicht mehr besondere Bezugsausweise hier¬
für.

SozialbeitrLge bei Gratifikationen
DNB . Für die sozialvsrsicherüngsrechtliche Behandlung

der Zuwendungen , die die Betriebssichrer ihren Gefolg¬
schaftsmitgliedern aus Anlaß des Weihnachtsfestes machen
(Weihnachtszuwendungen ), gelten in diesem Jahr die gleichen
Grundsätze wie im vergangenen Jahr . Weihnachtszuwen¬
dungen sind danach Entgelt  im L-inne der, Sozialversiche¬
rung und sowohl bei der Berechnung der Beiträge , als auch
bei der Feststellung der Verstchernngspflicht und der Fest¬
setzung der Versicherringsleistungen zu berücksichtigen.
Weihnachtszuwendnngen sind nur bet der Beitragsberech.
nung insoweit unberücksichtigt zu lassen, als sie eiiern ge¬
spart werden.

Soweit Weihnachtszuwendnngen nicht eifern gespart
werden , sind sie für die Berechnung der Sozialverficherungs-
beiträge dem Entgelt sür den Lohnzahlungszeitraum zu.
zu schlagen,  in dem sie gewährt werden . Der Beitrag ist
von dem gesamten Entgelt  dieses Lohnzahlungszeit¬
raumes einschließlich der Weihnachtszuwendung zu entrich¬
ten. Dieser Entgelt bleibt jedoch insoweit unberücksichtigt,
als er bei invalidenverficherrrngspflichtigen Personen 10
Mark täglich, 70 Mark wöchentlich oder 301.20 Mark monat¬
lich übersteigt . Für Angestellte, die wegen eines Jahres¬
arbeitsverdienstes von mehr als 3600 Mark nicht krankenver.
stcherungspfltchtig find, ist der Angestclltenverstcherungsüei-
trag von höchstens 600 Mark monatlich festzustellen. Für An-
gestellte, die krankeriverficherungspflichtra sind, ist er, wie der
Krankenversicherungsbeitrag und der Beitrag zum Reichs¬
stock für Arbeitseinsatz , auch dann nur von höchstens 300
Mark monatlich zu berechnen, wenn das Monatsgehalt mit
der Weihnachtszuwendung zusammen 300 Mark übersteigt.
Bei der Eintragung des Iayresarbeitsverdienstes in die
Quittungs - und Versicherungskarten sind die Weihnachtszu-
wLndungen zu berücksichtigen, und zwar auch insoweit , als
sie eisern gespart werden.

Bet der Berechnung des Iahresarbeitsverdienstes zur
Feststellung der Verstchernngspflicht in der Kranken¬
versicherung und der A n gestel lten v e r siche.
rung  sind die Weihnachtszuwendnngen dem Arbeitsver¬
dienst rilrurechnen . Das ailt auch, soweit sie eisern gespart
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Werdern Werden sie jedoch in der Zeit vom W. vcovemoer
bis 24. Dezember gewährt und sind sie weder in einer Tarif «,
Betriebs , oder Dienstordnung noch in einem schriftlichen
Vertrage festgelegt, so bleiben sie bei der Festsetzung der Ver-
ficherungspslicht insoweit unberücksichtigt.  als sie ein
Monatsgehalt oder einen Monatslohn nicht übersteigen.

Soweit Weihnachtszuwendnngen eisern gespart werden,
hat der Betriebsführer für sie an die zuständige Krankenkasse
den Sozialversicherungsausgleichsbetrag zu zahlen , wenn das
eisern sparende Gefolgschaftsmitglied in einem der Versiche¬
rungszweige (Kranken -, Invaliden -, Angestelltenversicheruna,
knavvschaftliche Rentenversicherung ) versicherungspflichtig ist.

Zuwendungen aus Anlaß des Neujahrsfestes  sind
wie Weihnachtszuwendnngen zu behandeln . Bei der Berech.
nung des Iah -resarbeitsverdienstes zur Feststellung der Ver¬
sicherungspflicht sind sie immer zu berücksichtigen.

Pakete und Päckchen zu Weihnachten.
Wer für Weihnachten bestimmte Pakete und Päckchen

nicht in der ersten, spätestens im Laufe der zweiten Dezem¬
berwoche zur Post gibt , kann nicht mit rechtzeitiger Ankunft
seiner Sendungen zum Weihnachtsfest rechnen. Haltbare
Verpackung nno genaue Anschrift und Vorbedingungen für
richtige Reberkunft . In jede Sendung ist eine doppelte Auf.
schritt einzulegen . F e l o P o st p ä ckche n werden bis zum
25. Derember nicht mehr  angenommen.

Pforztzernrer Brief
Das musikalische Pforzheim hat am letzten Sonntag den

Auftakt der Chorkonzerte  durch den Stadt . Singchor
mit der Aufführung der Heldenmär „König Laurins Rosen¬
garten " von Fritz Volbach erlebt . Daneben wurden ein Or-
chestevwerk und Baritonsolts geboten . Bol -bach hat in Pforz¬
heim viele Jahre gelebt und wahrscheinlich hat man vor
seinem Schaffen eine Verbeugung machen wollen , denn im
Grunde genommen handelt es sich um eine Tonschöpfung , die
nach der musikformalen Seite hin sich überlebt hat . Die Aus¬
führung wurde vom Städt . Singchor , den mit 120 Mann aus
die Bühne trat , glatt bewältigt und fand den ungeteilten
Beifall der Hörer . — Zur Zeit steht man wieder die Weih-
nachtsansstellnn -gen von HI , BdM und der Werkfrauengrup-
Pen. Es wurde viel genäht und gebastelt , damit unseren
Soldaten und Betriebsangehörigen zu Weihnachten Freude
bereitet werden kann . Selbstverständlich werden auch sonstige
Hilfsbedürftige berücksichtigt. — Die Kampfkraft der Heimat¬
front hat Ministerpräsident Köhler gelegentlich seines Be¬
suches in Pforzheim vor Betriebsführern anerkannt . Er fand
sehr bemerkenswerte Worte für die Betriebssichrer in Bezug
auf die Kriegswirtschaft und diese wieder gaben dem Mini¬
sterpräsidenten zu dem, was er sagte , ihre volle Zustimmung.
— In Pforzheim wird immer noch viel gestohlen . Liebhaber
von Reitstiefeln entwendeten gleich vier Paar und nahmen
außerdem noch 450 RM . Bargeld mit . Wahrscheinlich wollte
man nach außen hin glänzen ", aber diese Vorfreude dauerte
nur kurze Zeit . Ruse re findige Kriminalpolizei konnte die
Bürschchen schnell ermitteln und so wird die Weihnachts¬
freude zu „Brot und Wasser " werden . Auch von einem
weiteren Kofferdiebstahl wußte der Polizeibcricht zu melden.
Er enthielt lauter schöne und brauchbare Dinge , hauptsächlich
Wäschestücke, die heute ein gesuchter Artikel sind. Es scheint
hier ein Spezialdieb von Koffern am Werke zu sein, den
man leider noch nicht ermitteln konnte . — Die Stadtverwal¬
tung hat die Erbprinzeustraße in Reinhard Heidrich -Straße
umbenannt . — Sein 80 jährig es Bestehen konnte der MGB.
„Erinnerung " feiern . Er tat Lies mit einem schlichten und
doch würdigen Konzert . — Ein seltenes Jubiläum hat ein
Wann im Städt . Krankenhaus feiern können , nämlich das
der 100. Blutspende . Man muß den Mann nm das edle Werk
der Nächstenliebe bewundern . — Verstorben ist im Alter von
78 Fahren der Gerichtsvollzieher a . D . Franz Gvers , der
lange Fahre hier tätig war . Auch der 75 Fahre alte , stadt¬
bekannte Gastwirt Wilhelm Glauner am Schlosiberg hat das
Zeitliche gesegnet . — Bei Gericht sind nur wenige Straffälle
zu verzeichnen. Ein Sitteniverderber erhielt ein Fahr sechs
Monate Zuchthaus und drei Jahre Ehrverlust . Er ist aus
diesem Gebiet kein „Neuling " mehr . . di.
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10. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Fred dachte nach.
Hm, wenn er sich nun einschließen würde, Ruth in diesem

Sinne zu schreiben, wäre es dann so gewiß, daß man damit bei
Ruth ein positives Resultat erreichen konnte?

Vielleicht wurde sie dann gar in ihrem Verlangen hart¬
näckiger, und er hätte sich durch seine entschiedene Ablehnung
und gegebenenfalls mit der empfohlenen, weniger freundlichen
Schreibart bei Ruth etwas befremdend eingestellt, wenn nicht
gar abstoßend.

Fred mußte da an Ruth Antwort denken, die sie ihm damals
vor ihrer Abreise im Park gab, als er sie so nebenbei fragte,
was denn geschehen wäre, wenn er kein Verständnis für ihr
Anliegen hätte aufbringen können.

Und so würde ihn Ruth gewiß auch in diesem Falle nicht
ganz, nicht richtig verstehen, oder verstehen wollen, und hätte
dann wieder ihre eigenartigen Schlüsse gezogen.

Fred von Bronstein schüttelte nachdenklich den Kopf, als er
sich an den unr? ig im Zimmer auf und ab gehenden Ge¬
neralkonsul warn::

„Mit solch einem Schreiben würde ich mich bei meiner
Braut gewiß nicht liebwerter machen. Ruth hat eigene An¬
schauungen über ihre Wünsche und das Entsagenmüssen.
Zwischen miru-d Ruth bestand noch nie der geringste, bedeu¬
tungsloseste Wc.twechsel, und wenn ich jetzt zum ersten Male
heftig würde, so könnte dies um so befremdender auf Ruth
«inwirken. Auch wäre für mich selbst dieser Ton peinlich." Und
lächelnd sagte er dann: „Es steht mir vielleicht auch gar nicht
zu, über das Tun und Lassen meiner Braut Entscheidungen zu
treffen. Dazu wäre etwa vorläufig noch ihr Papa zuständig."

Maximilian Wörther beruhigte sich mit einem Male. Er

kratzte sich ein wenig verlegen hinterm Ohr.
„Ja — da könnten Sie schon bald recht haben", meinte er.

„Aber ich muß nun zugeben, daß die Sache beim Papa— un¬
gefähr dieselbe ist wie beim Bräutigam. Ich habe mein Kind
zu verwöhnt, habe Ruth nie ernstlich und entschieden einen
Wunsch verweigert, was vielleicht gefehlt von mir war. Aber
nun würde ich Ruth zum erstenmal ein Verbot entgegenstellen.
Dies würde ich jedoch recht ungern tun, um so mehr, als doch
Ruth nur noch kurze Zeit von mir abhängt. Wenn ich so lange
immer nachgeben konnte, so möchte ich es auch diesmal noch
durchhalten, wahrscheinlich ein letztes Mal. Ruth soll auch
später, wenn sie an alles zurückdenkt, ruhig sagen können,
daß ihr Papa ihr jeden Wunsch ließ. Ich will also ihr dies¬
bezügliches Bewußtsein nicht noch in den letzten Tagen be¬
einträchtigen, indem ich ihr etwas abschlage, das nach ihren
Begriffen gewiß nur eine Kleinigkeit darstellt. In Wirklichkeit
jedoch überschreitet ihr Anliegen allerdings die Grenze der Sach¬
lichkeit und desjenigen, was sich sozusagen gehört. Ich nehme
an, daß sich Ruch in der Ehe erst gründlich ändern wird und
auch vernünftiger und sparsamer mit ihren Launen sein wird."

Fred konnte den Generalkonsul wohl verstehen, aber er
merkte auch deutlich die Schwäche des Vaters seinem ver¬
wöhnten Kinde gegenüber, wenn er streng sein sollte.

„So werden wir also Ruth eine Verlängerung ihres Be¬
suches zusagend" fragte er. Maximilian Wörther überlegte.

„Wissen Sie, mir ist da soeben etwas eingefallen", sagte er
dann. „Wir wollen es mit einem kleinen originellen Trick ver¬
suchen. Es ist doch gewiß, daß Ruth dort unten in Spanien
ganz gut weiß, wie sehr die in der Heimat an ihr hängen
und sich nach ihr sehnen. Ich meine da nur ihren Papa und"
— er blinzelte Fred von Bronstein schmunzelnd an — „ihren
Verlobten. In dieser Gewißheit und durch ein paar besondere
Umstände in ihrer Umgebung erstehen in ihr neue Wünsche und
Verlangen. Oder aber das reine Bewußtsein mir, daß man sie
zu Hause begehrt, reizt sie zu Hänseleien und kleinen Schi¬
kanen, trotzdem sie sich vielleicht selber nach Hause sehnt. Doch
sie Mt alles nur, um ihre wahren Gefühle zu verbergen,
um immer die Ruhige, überlegene, Interessante zu spielen. Ja,
solche Frauen gibt es! . . . Anders aber wäre es, wenn Ruth

den Eindruck gewinnen würde, daß man zu Hause mit einem
Male gar nicht mehr so viel an sie denkt, daß man sich mit
anderen, anscheinend wichtigeren Dingen zu beschäftigen hat,
ja sogar, daß man sie langsam zu vergessen beginnt! Dann
würde ihr Ehrgeiz zu revoltieren,beginnen, sie wird es nicht er¬
tragen können, daß sie, die bisher zu Hause der Liebling aller
war, nun mit einem Male dort ein zweiter Gedanke gewvroen
ist. Sie würde dann keine Ruhe haben, müßte sich so bald als
möglich von der wirklichen Sachlage der Dinge Klarheit ver¬
schaffen. Dazu aber bliebe ihr gar nichts anderes übrig, als
schleunigst nach Hause zurückzukehren. Und das möchten wir
doch gerne erreichen I"

„Wie könnten wir aber bei Ruch eine solche Meinung er¬
wecken?"

„Nun, ganz einfach. Und das wird helfen. Sie schreiben als»
Ruth ungefähr folgendes:

Liebste Braut! Auf Dein Ansuchen um eine kleine Verlänge¬
rung Deines Urlaubs teile ich Dir nun schnell mit, daß ich
ihn Dir recht gerne noch um ein paar Monate verlängere. Ich
schreibe gleichfalls im Namen Deines Papas, der dazu auch
ekngewilligt hat. Und nun entschuldige, wenn ich jetzt und in
Hinkunft in meinen Briefen etwas kurz bin, ich werde jetzt in
meiner freien Zeit anderweitig in Anspruch genommen.

Und dann setzen Sie einen weniger innigen, etwas zerstreuten
Abschluß darunter, und basta! . . . Da wird Ruth stutzen! Sie
rechnet doch bestimmt auf einen kleinen, wenn auch zu bewäl¬
tigenden Widerstand. Und da wird sie Meinungen bekommen,
wird Schlüsse ziehen, wie ich sie vorhin erwähnte. . . Und was
sagen Sie zu dieser meiner Idee?"

„Ich finde sie wirklich originell und geradezu diplomatisch
genial", lachte Fred. „Und nachdem wir Ruths Verlangen
ohnedies nicht recht abschlagen möchten, so können wir«s ja da¬
mit versuchen."

Mehr aus Übermut und Unternehmungslustsetzte sich Fred
hin und schrieb kurz und in dem angegebenen Sinne euren Brief
an Ruth. Lächelnd glitt des Generalkonsuls Blick über die paar
Zeilen. Dann wurde der Brief verschlossen und von dom eif¬
rigen alten Herrn persönlich zur Post gebracht.

(Fortsetzung folgt.)



Tsus Württemberg
Raubmord in Stuttgart

Am Dienstag . I . Dezember , wurde der 38 Jahre alte In¬
haber einer Ledergroßhandluna . Eurt Wiedmann,  in
seiner Wohnung in Sin tgart W Rotebühlstraße 84. erschos¬
sen ansgcsnnden . Nach den kr 'minalvolizeilichen Ermittlun¬
gen liegt Raubmord vor . Alle Personen . die irnendwelSv
Angaben über den Umgang des Ermordeten seine Leben 5-
gewoünhsiten usw . machen können , werden gebeten sich um¬
gehend an die Staatliche Krim ' nalvolizei Kriminalvolizei-
leitstelle Stut gart . Büch -ensiraße 87. 2. Stock Zimmer 73
(Fernruf 229 41 Umschalter 84 M oder an die nächste Poli-
zeidienMelle zu wenden . Aus Wunsch werden die Mittei¬
lungen vertraulich behandelt . Für Angaben die zur Ermitt¬
lung des Täters führen , wird eine gröbere Belohnung
zuge sickert.

Sicherungsverwahrung eines Rückfallbetrügers
Als Stoffreisender nahm der aus der Rheinpsalz gebür¬

tige 45 Fahre alte geschiedene Konrad Grimm  zahlreiche
Weitellungen auf Laichinger Leiuenwaren entgegen , ver¬
sprach »eweils rasche Belieferung und lieh sich eine Anzah¬
lung ^darauf geben , worauf er verschwand und nichts mebr
Won nch hören ließ . Um sich vor einer Strafanzeige der Be¬
steller zu schützen -rat er stets unter sastchem Namen au?
mit denen er auch die Quit ungen Unterzeichnete . FnsaesrnrV
erbeutete er auf diese Weise mindestens 859 Mark an An¬
zahlungen . Den Kraftwagen , mit dem er bei den Leuten
Worfuhr hatte er st'ir einen Tag gemietet dann aber wo¬
chenlang ohne Bezahluna weiterbenutz ' und ichsiMjch
irgendwo abgestellt , statt ihn dem Vermieter zurückzugeben.
^Leipzig erschwindelte sich Grimm unter Vorwois Wischer
Ausweispapiere als angeblicher Flüchtling aus dem Saar-
Kebiet eine Familienuuterstützung . Wegen all deser im Rück¬
fall verübten Betrügereien und Urkundenfälschungen wozu
.noch ein Heira sbetrug kam wurde Grimm von der Strgs-
,Ammer Stuttgart zu drei Fahren Zuchthaus verurteilt.
-Außerdem wurde seine Sicherungsverwahrung angeordnet»

— Benningen , Kr. L'ldwigsburg . (Beim Sviel er¬
trunken .) Der 8 Fahre alte Siegsried Wührer fiel beim
sSPielen in den Neckar und ertrank. Die Leiche konnte nochpicht geborgen werden.

— Lonsingen . Kr . Münsingen . (Hoch betagt gehor¬
chen .) Altbürgermeister Rapp , der sich größter Wertschät¬
zung erfreute , starb dieser Tage im fast vollendeten 99. Le-
chensjahr.

Nahrungsfreiheik geht vor
Wenn ein Vertrag Kleintierhaltung verbietet.

DNB . Berlin . 2. Dez . Im Kampf um die Nahrungsfrei¬
heit uuseres Volkes haben vertragliche Abmachungen , die in

-Friedenszeiten getroffen sind , unter Umständen hinter all¬
gemeinen höheren Gesichtspunkten zurückzustehen . Diesen Ge¬
danken legt das Amtsgericht in Streikten (Schlesien ) einem
interessanten Urteil zugrunde . Auf dem Grundstück eines
Landwirts befindet sich auch eine Gastwirtschaft mit Flei¬
scherei . Durch einen Pachtvertrag aus dem Fahre 1936,per-

! pachtete der Landwirt das Gasthaus zusammen mit oer Fier-
ichcrei . Fn oem Pachtvertrag war ausdrücklich bestimmt , daß
der Pächter Federvieh und Kaninchen nicht halten dürfe.
Entgegen dieser Bestimmung hat der Pächter in diesem
Sommer sieben Kaninchen und sechs Enten angeschafft , für
die ihm ans den Abfällen der Gastwirtschaft genügend Fut¬
termittel zur Verfügung stehen . Der Verpächter erhob Klage
mit dem Antrag , daß der Pächter das Halten von Geflügel
und Kaninchen auf dem Pachtgrundstück zu unterlassen habe.
Das Gericht wies die Anklage mit folgender Begründung nb:

Die Vereinbarung zwischen dem Kläger und Beklagten
über das Halten von Klcintieren berührte zur Zeit des Ver¬
tragsabschlusses nur die Fnteressen der beiden Parteien.
Dies ändere sich aber seit Kriegsbeginn . Durch ' Verhängung
der Blockade versuche der Feind das deutsche Volk auszuhun¬
gern . Es muß alles getan werden , um diese Absicht des Fein¬
des zunichte zu machen . Die Staatssllürnng ist deshalb daran
interessiert , durch Förderung der Kleintierhaltnng im Nah¬
men der zur Verfügung stehenden Futtermittel die Fleisch-
Versorgung der Bevölkerung günstiger zu gestalten . Damit
erhält die , Vertragsabrede der Parteien über die Kleintier¬
haltnng eine Bedeutung über die Privaten Fntereyen lnn-
aus ; denn die strikte Durchführung dieser Vertragsbestim-
mnng im Kriege hieße , den Feind in seiner Auslningernngs-
absicht zu unterstützen . Der Kläger kann sich daher , solange
wir um unsere Nahrungsfrciheit kämvfen müssen , auf die
getroffenen Vereinbarungen nicht berufen.

Lebensmittelkarten verloren?
Gefängnis für Betrügereien.

DNB . Berlin , 2 Dez . Von Zeit zu Zeit versuchen Volks¬
genossen sich dadurch zusätzliche Lebensmittel zu verschaffen,
daß sie unter falscher Angabe , ihre Lebensmittelkarten leien
ihnen abhanden gekommen oder gestohlen worden , beim
Wirtschaftsamt die Aushändigung neuer Karten beantragen.
Sie überlegen dabei garnicht , daß sie sich durch diese Erschlei¬
chung von Bezugsberrchtigungen nicht nur des Betruges ge¬
genüber der Allgemeinheit , sondern auch unter Umständen
einer Gefährdung des geregelten Verteilungssystems schuldig
machen . So mutzte das Amtsgericht Berlin eine Frau ver¬
urteilen , die Anfang 1941 angegeben hatte , sie hätte ihre Lc-
bensM 'ttelkarten verloren , dann im März und Mai 1942 bei
der Polizei eine Anzeige erstattete , ihr seien sämtliche Le¬
bensmittelkarten gestohlen worden . Da sie ihre Angaben zu¬
nächst sehr glaubhaft vortrug , erhielt sie tatsächlich neue
Karten . Schließlich kam der Schwindel heraus : Ihre sämt¬
lichen Erzählungen über den Verlust der Lebensmittelkarten
waren unwahr . Die Frau erhielt vier MonateGefäng-
nis , wobei lediglich mit Rücksicht auf ihre bisherige Straf¬
losigkeit und ihre , wenn auch verspätete Erkenntnis des ver¬
werflichen und törichten Vorgehens auf keine höhere Strafe
erkannt wurde . In einem anderen Falle hatte ein 62jähriger
Mann den Verlust der Lebensmittelkarten angezeigt und
nach Erhalt von Ersatzkarten nicht gemeldet , daß er bereits
wenige Tage später die verlorenen Karten wiedergefunden
hatte . Er hatte sich sogar nach diesem Zeitpunkt noch weitere
Ersatzkarten aushändi 'gen lassen . Das Amtsgericht Köln ver¬
urteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis.

Diese Urteile zeigen daß es sich wirklich nicht lohnt, um
einiger zusätzlicher Lebensmittel willen Ehre und Freiheitaufs Spiel zu setzen und eine mehrmonatige Gefängnisstrafezu riskieren.

Auf den Erbhof zurückgekehrl
Der Richter hatte es gut gemeint.

DNB . Der Richterberuf birgt die hohe verantwortungs¬
volle Aufgabe in sich, die mannigfaltigsten Beziehungen oer.
Volksgenossen untereinander und zueinander zu regeln und?
zu gestalten, über Rechtsansprüche, ja unter Umständen über
Menschenschicksale zu entscheiden. Hierbei hat der Richter die
sittliche Pflicht, nicht nur den Forderungen der sozialen Ge¬
rechtigkeit zu genügen, sondern den Nechtsuchrndeu zugleichdavon zu überzeugen, das „sein Recht" nur unter dem schüt¬
zenden Dach des völkischen Gemeinrechts und in sinnvollesAbstimmung auf die Lebensgrundlagen der großen Familieeines ganzen Volkes sicheren Bestand haben kann. Die Er¬
fahrung des täglichen Lebens zeigt, daß zuweilen Volksge¬
nossen diese tieferen Zusammenhänge der nationalsozialisti¬
schen Rechtsfindung übersehen und sich in voreiliger unüber¬
legter Kritik gegen angebliche Nachteile einer Gerichtsentschei.
düng wenden, die sich später bei ruhiger und besonnenerer
Betrachtung der Dinge als Segen und Wohltat für die Be¬
teiligten erweist. Eine Entscheidung des AnerbengerichtsAlsfeld gibt dafür ein treffendes Beispiel.

. Ein Anerbcnhofbauernehepaar, das mit dem Heldentod
seines einzigen Sohnes und Anerben den Glaurben an seine
bäuerliche Berufung verlor, beantragte bei dem Anerben¬
gericht die Genehmigung zum aufgeteilten Verkauf der Län¬
dereien, Wohn- und Wirtschaftsgebäude in fremde Hände.

OMster erkannte, daß dieser Wunsch nicht das Ergebnisreisluyer Ueberlegung, sondern die Folge einer menschlich be¬
greiflichen. aber zeitlich gebundenen Niedergeschlagenheit
war. Dieser nachzugeben, hätte weder dem sippengebundenen
Erbhofaedanken, noch den persönlichen Fnteressen der An¬
tragsteller entsprochen. Ablehnende Hinweise des Richters
fanden zunächst kein Verständnis. Der Bauer und seine Ehe¬
frau sahen darin nur eine Bestätigung dafür, daß es dem
Gericht gerade in seinem Falle an Rechtssinn und Mitemp¬
finden fehle. Fn schonender, aber zielbewußter Leitung ver«
sagte das Nnerbengericht die Verkaussgenehmigungen., er¬
möglichte es aber dem Bauer , sich durch Verpachtung des
Hofbesitzes von der bäuerlichen Pflicht der Bewirtschaftung
zu entlasten und das vermeintlicheGlück des Lebens durch
Wegzug von der alten Heimat zu suchen. Ein Fahr verging,
bis die Eindrücke des fremden Lebens das unechte und täu¬
schende Trugbild des entwurzelten Daseins enthüllten. Aufs
neue erfaßt von dem Gedanken und der Verbundenheit zum
ererbten Grund und Boden, kehrte das Bauernehepaar auf
den alten Erbhof zurück — nunmehr aber beherrscht von
dem Gefühl des Dankes und der Einsicht gegenüber dem
Richterspruch, der ihnen Haus und Hof erhalten hat. Dis
sippen gebundene An erben folge ist gesichert,
denn in den Dörfern der nächsten Umgebung sitzen Brüderdes Bauern auf eigenen Höfen, aber mit Kindern, die
bauernfähig das Erbe des kinderlos gewordenen Onkels
übernehmen können. Er selbst aber weiß nun wieder, für
welches Ziel er seinen mustergültig' aufgebanten Erbhof zu

So kann auch ein Richterspruch in der Gestaltung und Er¬haltung rechtlicher Ansprüche sich zu einer Menschenführung
in des Wortes bestem Sinne auswirken. Damit ist sowohl
dem Rechtsfrieden innerhalb der Volksgemeinschaft wie auchdem Wohl des Einzelnen gedient.

Hsri -siBSld , 2. verember 1942
klart unck sckwer Irak uns ckie
dlacbrickt, cksö unser lieber , enter
8obn, kruder , knkel unck blekke

Hlslrsr pßsMsr
«iokr . in « Inor S«I>llte « n -Komp.

lnbaber ckes Sturmabr ., im biütiencken Mer
von käst 19 ssbren in cken scbweren lläuser-
kämpken in Stab'nersck sein junges kebsn gab.
kr ruln auk ckem llelckenkrieckbokd. Staiingrsck.

In tieker Trauer-
Oie Litern : KsrI Pkolkkoe unck krau
LopKIs , ged. Wiek. Oie Oescbwister:
Kurt unck loplüo » Oie OroLeltern:
ttug . IKIcK osn . u. alle Mverwanckten.

Trauergottesckienst am Sonntag cken6. Oer .,
nacbm. V, 3 Obr in Ilerrensib.

vodel , cken 2. Oerember 1942
Unerwartet unck bart trat uns ckie
unkaödare Xacbricbt, ckak unser
lieber, berrensguter Sobn, Kinder

unck Scbwager

Lckiltre in einoin mot . luk . -Ksgt.
lnbaber ckesk . K. Il

nacb sekwerer Verwundung der Krasnockar
am 2. Sept . im bleibenden Mer von 20 sak-
ren cken kislckeniock starb . kr wurde auk dem
kbrenkrieckkokKrasnockar rur letzten stube
gebettet.

In tieker Trauer:
kelt » bßsrKIo unck L au vsulins,
ged. kann. Oie krücker üsuo u. krirt «,
r . 21. b. der Webrm. u. alle Unverwandte.

Trauerkeier am Sonntag den 6. Oersinder,
vormittags 10 Obr in vobel.

üöksn a. k ., 2. Oer . 1942
Wir erhielten ckie unkabbars dlacb-
rrcbt, ckab unser lieber , bolfnungs-
voller jüngster Sobn , kruder,

Schwager, Onkel unck dlelks

Mdsrt Essl!
Lcdiitro in einem Ink.- Kegt.

lnbaber ckes Ink - Sturmabreicbens , bei cken
scbweren Kämpfen um Stslingrack im TAter
von 19 jabrcn cken Heldentod fand . kr gab
sein junges beben kür kubrer , Volk unckVaterland.

In tiekcm Heid:
Oie Litern : krsnr SssII unck krau
Silos , geb. kay . Oie Oescbwister unck
alle Unverwandten.

Trauerkeier am Sonntag cken6. Oerember,
nacbmittags */,4 Ohr in cker Kircbe.

«si -renstd -osistsl , cken 3. Oerbr . 1942
Ltultgset

lm Kampf kür kükrer uvck Vater¬lanck starb am 31. Oktober bei
lleningrsck unser lieber Lrucker
unck dlekke

ttsns LckmsrZ
UnteroMrier

im Mer von 29 jsbrsn cken Heldentod.
In tiefem keick:

Oie Qesckwister : Kurt , vtllli unck
tliliiesarrl . KnrI Slnurvnsnr unck
krau Xurie sowie alle Verwandten.

Trsuergottesckienrt am Sonntag cken6. Oer .,
nacbmittags V- 3 Ukr.

>Vir erbielten ckie unksLbare unck
barte klackricbt von ckem Helden¬
tod meines lieben, unvergekUcksn
lVlsnnes, Vaters, Sobries u. kruckers

ttsresnsib -KuttLumiitit « , 2 Oer 1942

vt »« rgekr . in « in « r ^ insnruek -Ldt.
kr gab sein junges keben für kübrsr , Volk
unck Vaterland.

In tiekem beick:
Oie Qattin vnss Kuk mit Sobn vsr-
t>sr «t . ver Vater <t « ti >i« l» Kut unck
Qescbwister.

Oie Trauerkeier findet am Sonntag 6. Oer .,
nacbmittags */, 3 blbr statt.

ttrndsct », cken2. Oer . l942
Onkakbar bart Irak uns ckie sckmsrr-
licbe dlacbricbt, ckak unser lieber,
botknungsvoüer Sobn, kruder,
Scbwager unck Onkel

Lskr . In sinsm «-sdkrgs -HSssr -ksg ».
bei cken scbweren Kämpfen im Kaukasus am
9. Okt. cken Heldentod fand. Im biüb. Mer
von 20 labren gab er sein beben tür seine
geliebte keimst.
In sbllerTrauer : Krnst ttiill u. krau Amms,
geb. kockamer. tViik . ZseK , r . 2t i. IVesten
unck krau kivms , geb Hält, küss t>ö !I,
ttsrmsnn Köü , r . 2t . im Osten unck alle
Mveiwanckten.
Trauerfeier am Sonntag cken 6. Oerember,
nacbmittags 3 blbr in Oräfenbsusen.
Mt cken Mgebörigen trauern aucb wir um
unseren kiüb. bebriing unck einen tieiüigon,
pfücbtdewublen /trbeiter unck Hausgenossen
Wir werden ibn nie vergessen , üsini 'ic «,
IVeimsr , IVagnermstr mil kam., köken-knr.
ilucb wir verlieren in Karl kö 'I ein treues
Oefoixscbgflsmitgiieck. Wir werden sein An¬
denken in kbren kalten . >üsg « e »'- s - Ks-
»snsrleksus ^ - Innung Klsusndiirg.

/lufforöerung zur Nlel-ung von
Personenkraftwagen unö Krafträdern.

Alle Hauseigentümer und Garagenbesitzer werden hiermit
ansgefovdert, die bei ihnen entgeltlich oder unentgeltlich unter¬
gestellten Personenkraftwagen und Krafträder unter Angabe
des polizeilichen Kennzeichens und des Eigentümers der Wehr-
ersatzinspsktion Stuttgart , Gruppe X,- mit Postkarte mitzu¬
teilen.

Stuttgart,  Den 1. Dezember 1942.
Wehrersatzinspektion Stuttgart.

Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die 44 . Zuteilungsperiode vom 14. Dez.

1942 bis 10. Januar 1943 geltendenLebensmilteKarten
erfolgt am Freitag  den 4? Dezember 1942 im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar : '

a — k von 8 — s UKp,
k — I von S — 11 Unr,
K — S von 11 —12 vkr,
K — 8 von 14 — IS zSKr,
T 2 von IS —1 ? Uiur.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich des Bestell¬
scheins 44 der Reichseierkarie und des Marmeladebestellscheins 44
der Reichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker) in der Woche
vom 7. bis 12. Dezember 1942 bei den Verteilern abzugeben.

Der Bürgermeister.

6a -ank Kurs-

rsit 3̂73̂

6.m.b.s.

Auch die Zeitungsanzeige ist
nicht mehr in beliebiger Zahl
und Größe zu haben . Aber
wir können Ihnen immer
wieder einen Platz freimachen.
Nutzen Sie diesen mit einer
gefälligen ,zielst»ebenden Wer¬
beanzeige . die, »nenn auf das
Wesentliche konzentriert , auch
irn Kleinformat den gewohnt
großen Erfolg jetzt und für

später bringen wird.

vkllv EM v ^ r

Wildbad.

MUGSAVSÄMl

SSL SSSLSHSvLLSIH»

Xsrolins Vrsrdsr,
Villa kckelwsiö

WilDbad.
Neuwertiger

zu kaufen oder zu tauschen gesucht
gegen Sportwagen , Laufgit¬
ter oder Kinderstuhl . alles
gut erhalten.

Nennbachftr . 20 . part.

die am Sonntag den 22. Noo.
abends mit dem 6.01 Uhr Zug ab
Calmbach im 1. Wagen Nicht¬
raucher einen

gefunden und ihn bis jetzt noch
nicht abgegeben hat , wird gebeten,
diesen sofort im Bahnhof Birken»
seid abzugeben , andernfalls Anzeige
erstattet wird . Der Finder ist ge¬
sehen ivorden.

in cker Preislage 50—60000 IM-
ru Ksuksn gssuckt.

kHSrkiniikI tVürti .)

>10t

^ < Vosen v.nock Qsbrouck
vsrsciilieDsn.VIsLIona-
< pfäpai'clfs dirksrt

WWW

WMW

:ksöcchgsscköftsn-
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